 „Mach in mir deinem Geiste Raum ...“

 Liedpredigt an Pfingsten zu RG 537
„Mach in mir deinem Geiste Raum, dass ich dir werd ein guter Baum, und lass mich Wurzel treiben ...“ Veni creator spiritus. Komm, Schöpfer Geist.

„Mach in mir deinem Geiste Raum.“ Am Anfang dieses Liedes steht: „Geh aus, mein Herz, und suche Freud in dieser lieben Sommerzeit an deines Gottes Gaben“. – Ein Lied, mit dem wir schauen. Ein Lied, mit dem wir bewundern. Ein Lied, mit dem wir uns erfreuen.

Zugegeben, fremd und entschwunden ist uns die Bilderwelt dieses Liedes von Paul Gerhardt, überformt und verformt ist unsere Welt in vielerlei Hinsicht. Das ist wahr.

Aber dennoch: Dieses Lied setzt einen poetischen Schwung frei, der uns wieder und wieder bewegt.

Wer von uns ist nicht berührt von dem Geist, der diesem Liede innewohnt? Wer von uns merkt mit diesem Lied nicht auf diesen Geist, der die kreatürliche und kosmische Welt als Einheit begreift? Wer von uns mag nicht der Anmut eben dieses Schöpfungsliedes nachspüren, gerade weil es in unserer so beschädigten und grundgreifend gefährdeten Welt einen anderen Ton setzt?

Hier ist der Ton angeschlagen, der auch den Psalm 104 geformt hat; hier ist der Ton angeschlagen, der auch das Hohelied Salomos durchwirkt. Diese drei geistlichen Texte sind Lebenslieder.

Das Leben wird besungen. Das Leben der kreatürlichen Welt. Das Leben des Lichtes der Sonne, aber auch das Leben am Abend des Tages und auch im Dunkel der Nacht. Das Leben der Arbeit, aber auch das Leben der Muße und das Leben im warmen, bergenden Einandernahesein zur Stunde der Nacht.

Das Leben wird besungen. Das Leben der Liebe. Die kostbare Erfahrung, geliebt zu werden, und das wonnige Gefühl, begehrt zu sein. Lebenslust!

Und mehr noch: Das Leben wird besungen als eine Einheit alles Kreatürlichen. Der Psalm 104 und das Hohelied singen vom tüchtigen und leichten, vom verantwortlichen und erlösten Spiel der gesamten Kreatur.

Dieses Lebensgefühl aus Psalm 104 und dem Hohelied wirkt in dem Liede „Geh aus, mein Herz, und suche Freud ...“ nach. Unbelastetes Leben. Freude am Dasein. Vergewisserte Existenz.

Und doch – hier wie dort, im Liede „Geh aus, mein Herz“ wie im Psalm 104, ist dieses Lebensgefühl einer kreatürlichen Harmonie eingebunden in eine ganz spezifische Weltanschauung. Der Gedanke der Harmonie, der Gedanke eines intakten, befriedeten, lebensbejahenden Seinszusammenhangs wird grundiert und zugleich überboten durch Mutmaßungen, dass dieser Stern, auf dem wir leben, im Chaos des Kosmos gewirkt ist von dem Einen, der dieses wundervolle, geheimnisreiche Leben will und durch sich verschenkende Energien fort und fort neu bildet.

„Ich selber kann und mag nicht ruhn, des großen Gottes großes Tun erweckt mir alle Sinne, ich singe mit, wenn alles singt“ ... „Lobe den Herrn, meine Seele, Herr, mein Gott, du bist sehr herrlich ...“.

Das sind die Worte des evangelisch-lutherischen Liedes und das sind die Worte des hebräischen Gebetes, die diese Weltanschauung, diese Anschauung der Welt, als anfängliche und letzthinnige Seinseinheit aufsuchen. Das Feuer der Freude am Leben ist entzündet, weil eine Gewissheit gegeben ist zu glauben, dass dieses Leben sich dem Einen verdanken könne, der eben dieses Leben schenkt.

Natürlich waren auch diese Texte nicht in ungetrübter Zeit entworfen worden: Dass sich Menschen im Schweiße ihres Angesichtes mühen, dass das Seufzen der bedrängten und bedrohten Kreatur zum Himmel schreit, das ist die Signatur der gefallenen Welt. Eine Welt eben auch des Schreckens in jeder Hinsicht, immer schon gewesen.

Aber dennoch, aber trotzdem wurde immer auch diese andere Linie gezeichnet: „Geh aus, mein Herz ...“/„Mach in mir deinem Geiste Raum“. – Worte, die den Singenden hineinlocken in eine getröstete Weltsicht. Worte, die ein Lebensgefühl der Genugtuung öffnen und darum einen Nerv in uns reizen, der unsere Sehnsucht nach Leben auf Spannung hält.

Denn die Sehnsucht nach Leben, unsere Sehnsucht nach Leben, unser Wille nach Leben, unser Lebenswille: Diese sind die eigentlichen Konstanten unseres Lebens. Mit unserer Sehnsucht nach Leben geht einher, das Leben zu begreifen. Zu durchschauen das Vordergründige und zu erkennen das Ganze: „Geh aus, mein Herz, und suche Freud ... ”/„Mach in mir deinem Geiste Raum ...“!

Worte eines Lebensliedes, Worte eines Schöpfungsliedes. Ein Lied, das uns anleitet, den Reichtum, ja die Kostbarkeit des Lebens wahrzunehmen und darin die Hand des Schöpfers zu erkennen.

Auch heute erzählt uns wieder der Evangelist Lukas die Geschichte dieses Festes. Es ist ja ebenso der Evangelist Lukas, der uns die wundervolle Weihnachtsgeschichte vom Kind in der Krippe erzählt hat, es ist ja ebenso Lukas, der uns die hintergründige Ostergeschichte von den Jüngern auf dem Weg nach Emmaus überliefert hat, und es ist eben auch Lukas, der uns heute wieder diese Geschichte vom Pfingstwunder zu hören gibt. 

Er erzählt, dass Pfingsten am Fest des jüdischen Erntefestes geschehen ist. 50 Tage nach dem Passafest. Pentacosta: 50 Tage danach. Israel feiert das Fest der Weizenernte. Ein Schöpfungsfest also. Leicht vorzustellen, auf welch lebensbejahenden Ton in Jerusalem alles gestimmt war. Orientalische Lebensfreude, die den religiösen Dank nicht vergisst. Darum Stadt und Tempel bevölkert.

Doch da kauern die, die mit dem Leben und dem Glauben hadern, abgeschottet hinter Mauern und beraten die Lage. Widersprüchlich ihre Vorgaben. Österliche Lichtsträhnen bei den einen, aber auch galiläischer Rückwärtsgang bei den anderen. Eine diffuse Situation.

Da geschieht, o Wunder – wir haben die Geschichte gehört –, Gewaltiges für alle und Einzigartiges für einen jeden. Der Heilige Geist, selbst nicht erkennbar, hat Wirkung. Wie ein Wind, der Altes wegfegt, so reinigt er den Raum, und durch Feuerzungen erleuchtet er die Geister der Bedrückten und Bedrängten, befähigt die Verschanzten, ihre Wagenburg zu verlassen und festen Schritts zunächst in die Stadt, später an die Hecken und Zäune zu gehen.

Was Lukas im Rahmen der Weihnachtsgeschichte im Lobgesang des Simeon von dem Kinde sagen ließ: „Ein Licht zu erleuchten die Heiden“, das findet nun in der Pfingstgeschichte in gewisser Weise seine erzählerische Ausformung, indem er, ich möchte es einmal so sagen, der „Internationalisierung des Evangeliums“ von Anfang an das Wort redet: „Ein jeder hörte sie in seiner Sprache reden.“

Wovon? – „Von den großen Taten Gottes.“

Waren es die großen Taten der Geschichte Israels, die Geschichte vom Exodus, vom Auszug aus Ägypten, war es die Erinnerung an das Ende des babylonischen Exils? Gewiss. Israel lebt aus dieser Erinnerungskultur bis auf den heutigen Tag.

Doch beachtet will sein: Israel feiert heute ein Schöpfungsfest. Es feiert die Ernte des Weizens, damit die Gewähr des Lebens. Sollte da nicht zuvörderst von dieser großen Tat des Schöpfers gesprochen worden sein?

In der Schöpfung den Schöpfer erkennen. Ganz elementar, ganz anfänglich. Ganz einsichtig mit allen Sinnen?! Natürliche Theologie. Natürliche Theologie heißt wahrzunehmen, dass die Schöpfung den Schöpfer preist und der Mensch darin seinen Lebensgrund hat.

Und doch: Diese vom Brausen des Windes aufgerichteten und diese mit den Feuerzungen erleuchteten Männer wissen jetzt noch eine ganz andere „große Tat Gottes“ zu bezeugen. Es ist die Heilstat Gottes, dass er selbst unsere zerrissene und aufgeriebene Welt sich hingebend und versöhnend aufgesucht hat und dass eben unter Brot und Wein der gekreuzigte und auferstandene Jesus Christus als Erstling der neuen Schöpfung heilige Gabe ist.

„Geh aus, mein Herz, und suche Freud an deines Gottes Gabe“/„Mach in mir deinem Geiste Raum“.

Den Schöpfer in der Schöpfung erkennen und den Glauben gewinnen, dass der ewige Gott uns in Jesus Christus unter Brot und Wein aufsucht, das ist pfingstliche Einsicht.

Veni creator spiritus. Komm, Heiliger Geist, Schöpfergeist.

Gebet:

Gott, Schöpfergeist,

du bist wie ein Regen, der ausgedörrtes, verkrustetes Land wieder fruchtbar macht.

Gott, Schöpfergeist,

du bist wie ein Feuer, das erkaltete, verloschene Herzen wieder entzündet.

Gott, Schöpfergeist,

du bist wie ein Wind, der erstarrtes, abgestorbenes 
Gebein wieder zum Leben erweckt.

Psalmvorschlag: 
Psalm 104

Lesungen: 

Hohelied 8,6.7; Apostelgeschichte 2,1–12; Römer 8,1.2, 10.11
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